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Zeırtlos gegenwärtıg
1 Im Sıchvergessen sıch tinden

Albert Stüttgen
In Umkehr und Ruhe lıegt FEuer Heıl,;
Stille un: Vertrauen verleihen Euch Kraft

Jesaja 3042

IDIG Frage; WwW1€e und worauthın ich meın Leben einrichte, erscheint MI1r als
die dringlichste aller Fragen; enn s1e umtasst meın Leben ınsgesamt.
Alle anderen Fragen betreffen L1L1UTr einzelne Lebensbereiche der gehen,
WE sS$1e umtassend gestellt sınd, meınem Leben vorbeı, lassen 6S

berücksichtigt. Letzteres 1St der Fall, WEeNn ıch theologisch ach (SOtt
der philosophisch ach der Welt 1n eiınem allgemeinen Sınne trage. In
diesem Falle lasse ich, zunächst jedenfalls, meın Leben AaUs dem Spiele.
Mır geht meın Leben mı1t der hne Gott, miı1t der hne Ant-
WOTrTt auf die Frage ach eıner Bestimmung der Welt insgesamt.

Die ein anss gyestellte Frage 11USS$ beantwortet werden, WwWwenn iıch meın
Leben Kurs halten 11l Anderntalls bın ich der Willkür ausgeliefert,
der Willkür meıner wechselnden Launen der dem, W as andere verfügen,
denen iıch miıch überantworte.

ber dieses, worauthin ıch lebe, 1St nıcht 1n der außeren Welt festzu-
machen, sehr 6S sıch auch mıiıt bestimmten außeren Dıngen der Men-
schen verbinden INa Die Rıchtungsbestimmtheıit spielt sıch in meınem
nneren ab un reicht ber alles onkret Fassbare hınaus. Menschen,
Landschaften un bestimmte Tätigkeıiten, die ich ausführe, mogen dabe1
eıne Rolle spielen un MIr wichtig se1n; aber der bevorzugte Platz, den
iıch ıhnen iın meınem Leben ZUuweI1lse, 1St VO anderswoher bestimmt. Das,
W as mich veranlasst, der anders leben, geht ‚59888 auf 1n eıner tiete-
IenNn Besinnung, einer Besinnung auf die Tiete me1lnes 4se1lns.

Viele wıssen nıchts davon der wollen nıchts davon wıssen, weıl sS1e
sıch VO vornhereın auf Anpassun das Mıliıeu einrichten, ın dem sS1e
sıch vorftinden, und einem möglic reibungslosen Lebensverlauf den
Vorzug geben VOT eiınem selbst verantwortenden Lebenswe

Ich möchte 1MmM Folgenden versuchen, MI1r Rechenschaft geben ber
die Richtungsbestimmtheit meınes Lebensweges. Vielleicht ann iıch auf
diese Weıse auch anderen Anhaltspunkte für C1NeEe entsprechende Besın-
Nung geben un! S1Ee ermutıigen, ach ıhrer eigenen Lebensorientierung

fragen, mıiıt geschlossenen Augen siıch eintach eiınem vordergrün-
dig bequemen, auf WwW1e€e INa  zn früher Nannte bloßen Lustgewınn AUS-

gerichteten Dahınleben auszulietfern. Heute spricht INa diesbezüglıch
VO Wellness. In diesem Falle erschöpft sıch Daseın 1mM besıin-
nungslosen Verlangen ach Ablenkun VO allem, W beunruhigt, un!
bloßem Auskosten künstlich herbeıge ührter Freuden, w1e€e sS$1e modi-
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scher Aufmachung vielfältig angeboten werden. Darauft 1St die allgemeı-

Lebensführung heute weıtgehend ausgerichtet, jeweils angepasst den
unterschiedlichen Bedürfnissen der Jüngeren Generatıon einerse1lıts un
der Senı0oren andererseıts. Be!I denen, dıe dem beruflichen Erfolg nach]a-
Tdarüber hınaus der unvermeıdliche Stress für die mehr der
WCNILSCI wıllkommene Ablenkung VO eiınem tieferen Hintergrund der
eigenen FExıistenz.

Dieser lässt sıch nıcht gleichsam nebenbe1 durch Kirchenzugehörig-
eıt gewınnen, als se1 das kirchliche Leben eın (sarant Ver-
tlachung un Richtungslosigkeıit menschlichen 2Sse1Ns. Wenn die
Richtung 1Ur durch allgemeinen Verweıs auf die tradıtionellen lau-
benswahrheiten un! davon abgeleitete Moralvorschriftten in Erschei-
NUNS HE WwW1e€e S$1e 1n den Verlautbarungen der kirchlichen Reprasentan-
ten Vordergrund stehen, ann andelt C555 sıch eıne abstrakte un:
nıcht lebensbezogene Wahrheit. Lebensbezug 1STt nıcht schon damıt her-
estellt, 4SS allgemeıne Wahrheiten und Vorsc_hrjf}eg auf gegebene Ver-
altnısse bezogen werden. Lebensbezug, WIC iıch ıh verstehe, meınt,

ass 1mM eigenen Leben un:! Erleben eıne spirıtuelle Wirklichkeit sicht-
bar wiırd, dle mehr ın der Weıse T01E Ial Sagt un: sıch verhält als
in einem festgelegten Kodex des Redens und Tuns ZU Ausdruck
kommt.

Wenn spiriıtuelles Leben siıchtbar werden soll, 1St 6S nıcht damıt e  9
A4ass iın eiınem ökumenischen Pfingstgottesdienst eın VO Atem der
Gläubigen aufgeblasener großer Luttballon ZUr sıchtbaren Freude der
aufschauenden Teilnehmer 1mM Kiırchenraum ber den Köpfen dahın-
schwebt der ırgendwelche Tänze VOT den Augen der Kirchenbesucher
1M Gottesdienst aufgeführt werden. Wenn die Teilnehmer selber 1mM
diıtatıven Tanz ıhr eigenes Erleben ZU Ausdruck bringen, W1e€e CS in der
frühen Kırche und auch och 1n den Kathedralen geschah, 1st d3.S eıne
ganz andere Sache

FEıne überzeu ende Lebensausrichtung un Lebensführung nn 1Ur

AUS meıner rfa rung e1_*wac3hsen‚ die iıch MIr bewusst mache, ındem iıch
tief SCHU in mich hineinschaue un Ort auf die urzeln meı1nes 1)a-
se1ns sto{ Religiöse Texte un! liturgische Vollzüge können mMI1r dabe!]
als Anhaltspunkte hıilfreich se1n. ber das bloße Fürwahrhalten tradıer-
ter Glaubenssätze und dıe ehörıige Teilnahme Gottesdiensten un
anderen kırchlichen Veransta tungen 1st och eın ausreichendes Zeug-
N1Ss für die Richtungsbestimmtheıit meınes Lebens. Würde iıch daraus CH1C

vermeıntliche Sıcherheit gewınnen, ware eine trügerische Sıcher-
eıt Nur aus der Tiefe meınes 4se1ns ann mMır aufgehen, wohiın iıch
gehöre un wohin iıch unterwegs bın

Solche Orıentierung macht m1ch unabhängıg VO Wechsel der Zeıten
un:! den herrschenden Modeströmungen. Die Zeıtereignisse erühren
mich ZW ar un! rın Veränderungen 1in meınem Leben, aber ıch bın
ıhnen nıcht ausgelie ert. Meıne innere Entwicklung wırd VO ıhnen
gestoßen, aber S1e vollzieht siıch 1n anderen Bahnen als denen eines ach
gängıgem Ma{fstab berechneten Fortschritts.
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Wıe un woraufthin s$1e sıch vollzieht, dem 11 ıch versuchen auf den
Grund kommen. Da xibt A keine vorgegebenen fertigen Begriffe un!
Vorstellungen, denen iıch 11UrTr folgen musste, als hätte iıch das Rezept;
ach dem meın Leben verlauten hat, schon 1n der Tasche un brauch-

CS L1L1UI hervorzuzıehen, mich danach verhalten. FEıne dergestalt
schematische Vorgabe wuürde 1Ur azu tühren, 4Ss meın Leben ach e1-
N Schema verläuft. Solche Vorgaben mogen gul se1n, wenn CS 2rım
gehen ollte, Menschen auft bestimmte Ziele testzulegen un ıhr Verhal-
ten darauthın kontrollierbar machen eıne Versuchung, der relig1öse
Gemeinschaften 1L1UT allzu leicht erliegen. ber WEeNn arum geht, me1-
LiCIIN ureigenen Weg tiınden, bedarf 6S 2’73 eıner Orıentierung, die
auch A4US meıner eıgenen Erfahrung erwächst. Von einem solchen Weg
möchte iıch sprechen.

Meıne Wegrichtung beruht auf der grundlegenden Erfahrung, 4SS Al-
les, W as iıch bisher erreichen suchte, sıch immer dann, WCI1LL erreicht
WAal, als letztendlich nıcht zutriedenstellend erwıies. as Ergebnıis meıner
sämtlıchen Bemühungen entsprach n1ıe dem, W as iıch MIır davon VEILSPIO-
chen hatte. IDE ıch nahezu alles, W as ıch mIır VOLTSCHOMMLIN hatte, 1in me1-
He Leben erreicht habe, empfinde iıch War eiınerseıts Genugtuung.
Meıne Lebenserwartung erscheint mır in gewıssem Sınne erfüllt. ber
VO Gefühl eines ein für alle Mal erfüllten Lebens annn dabei nıcht die
ede se1n. Es ımmer NUur Augenblicke, in denen auf-
leuchtete. Was iıch da erfuhr, W ar WwW1e€e dıe Berührung eıner 1n den ersehn-
ten Dıngen un:! Menschen autscheinenden Wırklichkeıt, die nıcht iıden-
tisch W ar mıt dem, worın s1e sıch zeıgte. Es War nıcht möglıch, dieses
Ertüllende als Besıtz wahren, WIC INan eın Haus hütet, das INanl für
sıch gebaut hat, un eiıne Freundschaft mıt vertrauten Menschen pflegt
der eine Partnerschaft. Ofrt sind Freundschaften auch NUur Durchgänge,
die VO HE  e entstehenden menschlichen Beziehungen abgelöst Wgrden.ber W as jer und Ofrt als erfüllende Wirklichkeit andeutun SW ECISC C1-
tahren wurde, hat 1in der Eriınnerung bleibenden Bestand, AaUC W CII die
zugehörigen Ereignisse 1mM Einzelnen verblassen.

Auf diese Weıse bleibe iıch eın Leben lang verwıesen auf eıne der Ver-
gänglichkeit enthobenen Wırklichkeıit, die 1mM Strom der gegenwärtigen
und zukünftigen Ere1ignisse immer wiıeder ın Weıse autfleuchtet.
Ich möchte sS1e als die eigentliche Wirklichkeit bezeichnen, weıl s1e ( 1st,

derentwillen un auf die hın ıch ebe und ich ın iıhr das Bleibende,
Unvergängliche erkenne 1in eıner vordergründiıg 11UTr Aaus Besitzständen
bestehenden Welt

Besitzstände wahren un! ach Möglichkeıit vergröfßern, das be-
stımmt das allgemeine Leben in seıner Vordergründigkeıt un:! tührt auftf
wiırtschaftlicher und politischer Ebene 1n uUuNseIer Zeıt 1mM Zeichen der
Globalisierung Konkurrenzkampf hne leichen, der 1-
meıdlich ISst, solange 65 allen Beteiligten erstier Ste le darum geht, ihren
außeren Lebensstandard steigern. Ich möchte 1er keine Überlegun-
SCH anstellen, WwW1e€e INan dem MI ırgendwelchen Ma{inahmen begegnen

annn Mır geht CS allein das 1mM Leben des Einzelnen sıch abspielen-
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de Geschehen, iıch unmittelbar kann, W mı1r als Erkennt-
nN1ıs zutflhießt. Nur sSOweıt iıch AZUu bereıt bın, erscheıint mI1r möglıch,
mıittelbar meılınen Teil ZUr Gesamtentwicklung beizutragen.

Dieser Beıtrag 1St wen1g WwW1e€e das 1m angedeuteten Sınne als Wırk-
iıchkeit Erfahrene auf der Ebene kalkulierbarer Ereignisse oreiten. So
bın iıch weıt davon entfernt, meıne 1er och näher umschreibende
Sıcht- un! Verhaltensweise auftf dem allgemeınen Markt glückverheißen-
der Angebote empfehlen. Die Wirklichkeit, VO der ıch spreche, ent-
zıeht sıch dem Zugriff philoso iıscher der theologischer Argumenta-
t10Nn und ann daher auch N1C als Reservat bestimmter Lehrsysteme
der kirchlicher Instıtutionen angesehen werden. S1e erscheint vielmehr
jedem zugänglıch, der sıch auf die Tiefendimensionen seıner eigenen Kr.
tahrung einlässt. Ich 11l »1M11U1 «< VO me1lner Erfahrung sprechen un
Bezug nehmen auf andere Zeugnisse Ühnliıcher Erfahrun Das »I11U1<«<

scheint MAr dabei wenıger als Einschränkung, sondern als ütes1e-
zel] des 1er Vorgetragenen egenüber reın dogmatischer Wahrheit.

Die Erfahrung, VO der ler gesprochen wiırd, 1sSt nıcht planbar und
herstellbar. Ich annn sS1e nıcht ach Belieben herbeiführen. In den g...
nannten empirischen Wissenschaften, die ausdrücklich die Erfahrung als
Grundlage iıhrer Erkenntnis ansehen (vgl griech. Empeıra: Erfahrung),
andelt CS sıch eıne ach Plan herbeigeführte Erkenntnıis. uch
das, W 4S ın der Regel als Alltagserfahrung oilt, annn iıch mMI1r verschaffen,
WEeNn iıch bestimmte Umstände eachte. SO annn jeder den Mond sehen,
WwWwenn eiıner bestimmten Zeıt den Abendhimmel betrachtet, der
das Meeresrauschen hören, WE eınen Strand aufsucht, der die Waär-

spuren, wWenNnn sıch sudlicher Sonne Di1e Tourismusbran-
che ebt davon, 4ass Menschen bestimmte Erfahrungen machen wollen,
die durch Planung herbeitührbar sınd un VO Reiseunternehmen aNSC-
boten werden.

ber das, W 4S MI1r 1n allen Wechseltfällen des Lebens nıcht NUur blei-
bende Orıentierung, sondern auch die Kraft 21bt, s$1e 1n Gelassenheıt un!
Vertrauen durchzustehen, 1St nıcht durch irgendwelche Machenschaften
herbeizuführen und in keinem An ebot haben SO We1s-
heitslehren ann INan sıch verscha ten, und eıne kırchliche Institution
ann Wahrheiten und Verheifßsungen vermuitteln. Das alles Mag hilfreich
se1n, eiınen, w1e€e INamn Sagl, auf andere Gedanken bringen. SO
auch dieser 1er VO MI1r vertasste Beıtra ber eın erfülltes Leben habe
ıch och nıcht C  > ındem iıch MI1C eıner Kırche der esoterischen
Kreısen anschließe. Nur WEen eıne entsprechende Erfahrung aufleuch-
tel 1St für meın Leben das Entscheidende

Von solcher Erfahrung 1St 1er die ede So kann, die eben
geführten Beispiele anzuknüpfen, dıe bloße Wahrnehmung eıner iın
Mondscheiıin getauchten Landschaft sıch mı1ıt der tietferen Erfahrung e1-
NT Wıirklichkeıit verbinden, die meın Leben auf wunderbare Art auf-
scheinen lässt, WwW1e€e 65 etwa in Goethes Gedicht »An den Mond« Zu
Ausdruck kommt. Was da erscheıint, 1St weder ach Belieben haben
och für jeden unterschiedslos sichtbar. Nıcht iıch greıfe 1j1er ach C  9
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sondern eın Unverfügbares greift 1n meın Leben e1In. So annn auch das
Meeresrauschen als ertahren werden, das nıcht 1n messbarer
Akustik aufgeht, sondern auf eıne umtassende Wirklichkeit verwelılst.
Und e1ın Autenthalt ın sudlichem Klıma annn eınen Maler Bildern 1N-
spırıeren, dıe Ausblicke ermöglıchen, die durch eın Reisebüro VeI-

mıiıtteln siınd
ber auch meıne unmıiıttelbare Umgebung, in der ıch wohne, annn der

(Irt solcher Erfahrung se1n, dıie 1n dem, W die Sınne wahrnehmen, eın
Übersinnliches schaut,; dasjenige, W 4S meın Daseın hinaushebt ber das
scheinbar Bekannte un: vordergründig Bestimmbare. So etwa2 WEenn eın
abendlicher Gang auf bekannten Wegen NIr Ausblicke gewährt, die
mich hinaustführen ber meın Eingebundensein 1Ns Alltägliche und miıch

los erscheinenden Umständenbefreien A4Uus unabänderlichen, oft AUSW
Leben AUS dem Bewusstseıin Zugehörigkeıit eıner VOTL

meınen Augen sıch auftuenden wunderbaren Welt
Mıt den ZENANNLEN Beispielen wıill iıch auf hindeuten, VO dem

ıch kann, A4Ss CS meın Leben 1mM eigentlichen Sınne ausmacht: eın
Verwiesenseıin auf eiıne ber mich hinausreichende Wırklichkeıt, VO der
ıch mich etragen weıl, die mIır jeweıls aut esondere Wei1se aufgeht 1ın
wechseln Sıtuationen.

Das können auch schmerzliche Ereignisse se1n, der Verlust 1eb g..
wordener Dınge der das nde menschlicher Beziehungen, Freund-
schaften, die sıch nıcht fortsetzen lassen. Gerade da geht MI1r auf, 4SS
das, W ıch 1n der Freundschaft gefunden hatte, nıcht darın lag, eiınen
bestimmten Menschen als Freund auf Dauer besitzen; enn
lıeße sıch womöglıich durch Zugeständnisse weıter verlängern. Jetzt:
ıch mich VO dem Freund trenne der sıch VO mMI1r (FeNNT verliere ich
nıcht, W as iıch 1n der Freundschaft gefunden hatte. Dıi1e Ertfahrung Jenes
Wunderbaren, das miıch mı1t ıhm verband, bleibt als Teıil meınes Lebens
bestehen un:! erd auch 1n der Erinnerung ıh ımmer gegenwärt1igleiben. Nur dieser Mensch der iıch selbst 1mM Sınne zeıitlichen ase1ns
blieb nıcht, W as bzw. ıch versprach. Im Grunde 1St jeder für den
deren als Freund »e1n Versprechen, das nıcht gehalten werden kann«
eiıne Formulierung AUS Paul Claudels » Der seıdene Schuh«. Und das gilt
SCHAUSO für alle Dınge un Landschaften, denen Herz hängt.
Dıie »Ent-Täuschung«, das heißt, gesehen, die Beendigung eiıner
Täuschung, der INa unterlag, liegt darın, ASs Ianl dahın kommt, nıcht
das Greitbare und Besitzbare für das Eigentliche alten, sondern das,
W as 1n ıhm transparent wırd Es 1St das, W as INa nıcht haben kann, SOI1-

ern9 das sıch 1mM eiıgenen Daseın kundtut, offenbart 1ın der Freude
eben diesem Menschen, diesem Dıng der dieser Landschaft. IDiese

Oftfenbarung als Ereign1is 1St eben jene Freude ın MI1r oder, auf der ande-
LG Seıte, das jeweılige Gegenüber seıner Transparenz.

Wenn ıch mich auft die TIradıtion besinne, kommt dieses Bewusstsein
mıi1t seltener Deutlichkeit und Entschiedenheit be1 Augustinus ın seinen
»Bekenntnissen« ZUT rache. Augustinus findet ach anfänglıcher Ver-
tallenheit die weltlic Erscheinungen 1in ıhrer Vordergründigkeıt 1n
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der Intensıität dieser Welterfahrung dıe Niähe der darın ıhm erscheinen-
den yöttlichen Wıirklichkeit: »Tetigisti 881 CXAaTrsS1i [UAaM — Du
ast mich berührt un ıch entbrannte ı Deinem Frieden. << Gemeıint 11ST
der Friede ı der Abkehr VO den Menschen beherrschenden Sucht
ach Dıngen Landschaften und menschlichen Beziehungen ıhrer Vor-
dergründigkeıt

Wohl nırgendwo dieses Getriebensein be] uns heute deutlicher
Erscheinun als unersättlichen Ansteuern tourıistischer Ziele als Ea
begriff erfü Iten Lebens als der Autenthalt entlegenem
Ort un die OfIrt angebotenen Unternehmungen dıe dem CISCHCIL Leben

Sınn geben SO auch die Unrast des alltäglichen Lebens Erre1i-
chen vordergründiger Zıele, die schon Seneca SC1INECINMN Zeıtgenossen VOI-
hielt »Solange WIT da un! Oort herumschweiıten bald dahın bald orthıin
SCZOPCN wırd Leben 11Ur C1MN steier Irrweg SC11I

Was UNsSCICIHN Befriedetsein heute eCisSten entgegenwirkt 1ST die
Leben stärker bestimmende Hektik Hektisch SC1IMH als he-

rausragende Erscheinung unserer gegenwartıgen Welt bedeutet nehme
ıch die Umschreibung des Duden Zur Hılte krankhafter Betrieb-
samkeit SpP haft, gehetzt« . Es 1ST C111IC VO Angst un Besorgn1s g-
triebene Eıle,S  di keiner Stelle ZAHT uhe kommt, dabe!] VO Gegen-
stand Gegenstand und VO Tätigkeit ZUr anderen treıbt. Das oilt

Wesentlichen gleichem Ma{iße für die ebliche Freizeıit WIC für das
Beruftsleben Schon Pascal hat auf diese Unru als Grundeigenschaft des
neuzeıtlichen Menschen hingewılesen »Ich fand ass alles Unglück der
Menschen entstamm nämlich 4SsSs SIC unfähig sınd uhe
iıhrem Zimmer leıben <

Diese etzten insbesondere den Menschen unserer Zeıt betreffen-
den Überlegungen und Einsichten möchte ıch gleichsam »auf den Punkt
bringen«. Dazu nehme iıch als Ausgang C1M Wort der Teresa VO Avıla,
dem 6IS Erfahrung VOLTAaUSSCHANSCH 1ST, WIC S1iIt Augustinus ı der eben
Zitierten Stelle beschrieben hat »Beunruhige dich nıcht, dich
nıcht. (56ft alleın geENUgT. <<

Wenn iıch mich frage, W as Beunruhigung un! Angst auslöst, ann g-
lange iıch der Einsıcht, A4ass dabei ı möglıchen Ver-
lust geht. ber verlieren annn iıch NUL, W as iıch besitze der besitzen
glaube Immer geht endwelchen Besıtz, der gefährdet erscheıint

das, W 4S iıch habe daher verlieren ann Was 1STt das alles?
Zunächst die einzelnen Sachen, die 11111 ehören, aber auch Menschen,
die I111TE hilfreich sind, un Freunde, 1e ] »habe«, un schließlich INC1IMS
Leben un UÜberleben. Al das erscheint ungenügend, nıcht NUL, weıl
InNnan sıch schnell diese Besıtztümer gewöOhnt, S1C daher nıcht mehr

recht schätzen weıß un INnan das, W as Ianl hat, we1lfter sSTEe1 CIn

möchte, also ach mehr verlangt. Der Mangel all dessen, einschlie ıch
aller möglichen SteigeCIUuNg, liegt VOTLr allem 1ı der Unsicherheit des Kr
reichten, das sıch N1C halten lässt. Und 1ST Letzten der Tod, der
alles, W as ich habe, edroht und schliefßlich IT endgültig Aaus der Hand
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SO gesehen, 1St alles Besitzergreifen un! in seıner Folge alles Steigern

un Absichern dessen, W 4S iıch habe, eın steties Anrennen den Tod
Dazu gehört dle heute weıtverbreıtete Sucht, in der MI1r ZUfr Verfügung
stehenden Zeıt möglıchst 1e] erleben, die miıch 1n der Freizeıit VO e1l-
1iCr Unternehmung ZUr anderen treıbt. Das Sortiment entsprechender
Möglichkeiten erscheint WwW1€ ein rıesiger Ausverkauf, be] dem mMan 1Ur

FU ZB reiten raucht und aum mithalten kann, d1€ Auswahl 1e] VCI-

C enden Angeboten Billıgpreisen voll AUS  zen Was tehlt, 1St%: /eıt alles unterzubrin C W 4S I11all machen möchte und könnte.
Auft diese Weıse spielt 1e Zeıt eıne entscheidende Rolle DE nıcht g-

Nus Zeıt Z Verfügung steht, dem Vielerlei VO Möglichkeiten nachzu-
kommen, hat InNnan angeblich keıne Z eıt. SO 1St 05 dahın gekommen, auf
nahezu allen Gebieten das Tempo beschleunigen, auf diese Weise
och Zeıt gewınnen. So geht endlos weıter.

Aus diesem Kreislauf 21bt eın Entrinnen, se1 enn sıch be-
siınnen autf das, W as in der Überschrıiuft angedeutet 1st. Zzeıtlos gegenwar-
t1g se1n. Von dieser Möglıichkeıit habe iıch ansatzweıse schon SCSPIO-
chen un! möchte 127 och ausdrücklicher darauf eingehen. Von da AaUsS

ann ich an ZUuU 7zweıten Teıl der Aussage VO Teresa VO Avıla
führen: »(ott alleın genugt.« Es lag nämlıch nıcht in meıner Absicht,
VO (53Oft als eıner theologischen Wahrheıit auszugehen, die ıch SOZUSA-

SCH 1mM Glauben »habe« Vielmehr möchte ıch VO Erfahrung ausgehen,
diese annn mi1t dem Wort (3OTT 1ın Verbindung bringen.

Zeitlos gegenwärt1g: Was 1St damıt gemeınt? Ich nehme 1er auf e1nNne
Erfahrung Bezug, welcher der Gegen-Stand als solcher, seıne mater1-
elle, zeitlich un örtlich bestimmte Begebenheıt, keine Rolle mehr spielt:
Ich sehe VOI mMI1r den (sarten 1mM gedämpfiten Sonnenlicht dieses Nach-
mıiıttags, spure den Lufthauch, der ber die Blätter streicht und die Hal-

der Lavendelblüten bewegt, un empfinde den Einklang der Natur
1mM vielfältigen Zusammenspıel sıch kundtuenden Lebenss, nıcht zuletzt
die tille, die sıch ausbreıtet ber dieser Fülle VO Farben un Formen
und miıch einbezieht 1ın das Geheimnıis eınes 5S>ommertags. Das Unaus-
sprechliche dieser Stunde und dieses Ortes 1st CS, W as mich austüllt
nıcht die beschreibbare un:! elıebi verfügbare Gegebenheıt bestimmter
Umsestände. Es bedarf keıines »Aus ach Mallorca der Nepal,
miıich dahın bringen, iıch seın möchte.

Zeıtlos gegenwärtıg bedeutet: 11UI da se1n, iıch bın, Sanz 1n der
Ge CNWAT, die mehr 1St als das zeitlich und räumlich » Feststellbare«. Sıe
1St jeßendes, aber nıcht verfließendes Leben, Leben, das iıch bın un:! das

leich unteılbar alles einschlie(ßt, W as ıch »er-lebe«. Dieses >»ınklusıye«
Le aber 1st das, W as »alleın genugt«.

Jetzt bın ich Ort hingelangt, MIr der Sınn Wortes der Teresa
VO Avıla aufgeht. Und ıch denke, S1e, die Aauss rach. sprach VO ıhrer
Erfahrung. Das 1St anderes als eın festste ender theologisch be-
gründeter Glaube, der fromme Anweısungen 21bt, der schon ımmer
weiıß der wıssen glaubt, worauf ankommt und 7} keiner Ertah-
Iung bedarf
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Wenn ıch Erfahrung mi1t (SOtt ın Verbindung bringe, bın ıch nıcht

mehr abhängig VO  - theologischen Deftinıitionen un! Abgrenzungen und
finde miıch einem Leben befreit, das hne S1e auskommt. Di1e Fıgen:schaften, die Ianl ıhm zulegt, die seiner Allgegenwart, seiner Zeitlosig-eıt der seiner Allmacht, gehen MI1r iınnerhalb meınes Lebens auf: ber-
al] finde ıch ihn, ich mich löse AUS der Abhängigkeit VO bestimmten
Dıngen, Menschen un! Sıtuationen. In diesem Sınne 1St das Geheimnis
seıiner Gegenwart allgegenwärtig. Und überall, mI1r seıne Gegenwartaufgeht, bın iıch nıcht mehr davon abhängıg, weltliche Gegebenheıiten für
mich haben un:! Besitzverhältnisse aufzubauen, das heißt, iıch bın
nıcht auf Gedeih un! Verderb angewıesen auf bestimmte menschliche
Beziehungen, AUS denen mMır Bestätigung HMN Anerkennung erwächst,
und 2n ın unterschiedlichsten Sıtuationen das erfahren, W as miıch aut-
leben lässt. Und nıcht 1Ur das gemeınhın als Glück Bezeichnete verweıst
mich auft eiıne Wırklichkeıit, die miıch tragt; auch 1mM Durchstehen VO
Leid fühle ıch mich ıhr verbunden.

Von 1er AaUus gesehen, verliert auch der 'Tod 1in uUunNlserem Leben seıne al-
les bedrohende Macht, sotern ıch mich nämli:ch nıcht mehr all das (5@:
genständlıche klammere, das ıch für eine Weiıle besitzen aMl Nur W as
» Teil« meınes Lebens Ist, gehört MIr. Aber schon diese Ausdrucks-
welse 1St iırreführend: Meın Leben 1St Eınes un! lässt sıch nıcht iın Teıle
autflösen. Diese Einheit und Ganzheıt meınes Lebens annn ich; W1e€e iıch
schon S  9 11UT 1MmM Aufgehen 1n jeder Gegenwart ertahren un: nıcht ın
zeıitlicher Erstreckung, die 11Ur für meınen Verstand da ist, der außere Er-
e1gNIsSseE aneiınanderreıiht un sS1e Dıngen, Personen un Orten fest-
macht. Indem ıch dieses, W 4s sıch festmachen lässt, als fixierte Gröfßfße,
gleich ob Dınge der Menschen, hınter MI1r lasse, lasse ich ständıg 1n e1-
L1IC durchaus posıtıven Sınne das geschehen, W as Inan Tod N  9 nam-
ıch den Verlust dessen, W as iıch besitzen annn In meıner Er-Innerungbleibt weıter gegenwärtıig als Jenes Geschehen, 1n das sıch alles Auße-
F »Gegen-Ständliche«, verwandelt, SOWeIlt Cr » Leil« meılnes Lebens g-worden 1sSt Von meınem eiıgenen Tod schliefßlich ann ich miıch 1Ur
insoweıt bedroht fühlen, als iıch nıcht wiırklich Sanz 1n der Gegenwartlebe, sondern stattdessen mich die Zeıt hänge, die MI1r och verbleıbt,
un mich dabe; 1n die Abhängigkeit gegenständlichen Geschehens bege-be Indem iıch zeıtlos gegenwärtıg 1mM Geheimnis der Nähe eıner dem
Tod enthobenen Wirklichkeit lebe, ertahre ıch Ewigkeit, zeıtloses göttli-ches Wırken

Und W asSs 1St göttliche Allmacht, W1€ ıch s1e VO rund auf pOsIıtıverfahre, anderes als das Freisein VO aller Gegenständlichkeit. Gegen-ständlichkeit als Entgegenstehendes 1St CDy W as eınen einengt und
anderem geNANNLEF Kausalgesetzlichkeit unterwirftft. Unterwerfungwandelt sıch ın Freiheit, WEeNn iıch aus eıner räumlich-zeitlich determ1i1-
nıerten Wırklichkeit hiınaustrete ın die alles umfassende Dımension gOtt-liıchen Wırkens, der iıch teilhabe, die alles VO ınnen nıcht VO außen
bestimmt. Hıer hat nıcht der Zwang das un letzte Wort, sondern
die Liebe als 1n der Tiefe waltendes allumfassendes Geschehen, dem sıch
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alles verdankt. Sıe efreıt mich einem unbedingten und uneinge-
schränkten Ja-Sagen 1mM Bewusstseın, eiıner yöttlichen Wirklichkeit ANZU-

gehören. uch eın leidvolles Schicksal steht mI1r annn nıcht mehr DE
SCH, WEn iıch 6S erfahre als Weg unserer Reifung un Läuterung.

Nıcht iırgendeıin göttliches Gebot, dem ich mich 1M Glauben 1-
werfe, führt miıch (soOtt näiher. Wenn ich ıh erfahre als alles durchwal-
tende und verbindende innere Kralft, 4nnn gründet meıne Zuwendung
ıhm nıcht in einem geNaNNLEN Glaubensgehorsam. Mich ıhm 11-
dend weıß iıch mich vielmehr VO ıhm inspırıert und VEIINAS mı1t Augus-
t1Nus sprechen: » Auf dich hın AaSt du unls geschaffen.«

Seiner Wıirklichkeit verbunden, ıhr angehörend, ıch hınaus AUS
dem Vielerlei, das mich testlegt, einengt un: beängstigt. Zu diesem Vie-
lerle1 gehört nıcht 1Ur d1e materielle Welt, sondern auch alle 1mM geistigen
Bereich waltende Unterscheidung. Sıe 1st CS; die mich bıs 1Ns Religiöse
hınein testlegt auf eine Vielzahl VO Inhalten und Geboten.

Religion legt ZWar Wert darauf, eine umfassende FEinheit darzustellen,
und kulminiert 1MmM Glauben eıne göttlıche Wırklichkeit. Aber sS1e
droht auch, iın iıhrer Spätzeıt sıch 1mM Vielerlei iıhrer Begriffe, Gebote un
Aktivitäten erschöpfen. Erleben WIr nıcht heute eine Kırche, die ıhre
Wahrheit theologisch auf den Begriff bringt un! kunstvoll dıfferenziert,
dabei aber ıhre eigentliche Wirklichkeit verloren hat un! 1U versucht,
iıhren Wirklichkeitsverlust durch modische Anpassung eıne vorder-
ründige Welt auszugleichen un:! sıch damıt den Zeıtgenossen CIMND-
hlen Dabei 1St die » Welt« 1M Evangelium gerade die menschliche (Ze-

sellschaft ın ıhrer Entfremdun VO öttlicher Wıirklichkeit.
Um wıeder DA ursprünglic 1g1ösen Erfahrungsschatz gelan-

SCH, 1st erforderlıich, die begrifflichen Unterscheidun C auf die alle
explızıte Religion hinausläuft, wiıeder rückgängig INaCcC unsten
des 1mM Wortsinn einfachen relıg1ösen Vollz
SCS Grundverhalten auf eteılt wırd in reı unterschie liche eNAannte

Cr Wenn relig1ö-
vöttliıche Tugenden aube, Hoffnung und Liebe ann VeCeI lert INanll
Aaus den Augen, A4ss eSs eın un! derselbe Vollzug 1St, der da 1ın angeblich
verschiedenen Verhaltensweisen ausgeübt werden oll Solche Irennung
1St höchst fragwürdig, weıl s$1e den Anscheın erweckt, als habe jede die-
SOr ZCENANNTEN Tugenden iıhren eigenen Bereich. Eın Glaube hne
Hoffnung un: Liebe aber verkommt einem rechthaberischen Fur-
wahrhalten VO Glaubenssätzen, eıne Hoffnung hne Glauben einem
mehr der weniıger resıgnıerten Abwarten in aussichtsloser Kage, eıne
Liebe hne Glauben un Hoffnung bloßer Verliebtheit der Be-
tulichkeit. Nur in iıhrer Unzertrennlichkeit verweısen Glaube, Hotffnung
und Liebe auf eıne göttlıche Wirklichkeit. Im anderen Fall geht 11Ur

eın Ich, das sıch Bestimmtes klammert: Im Falle des Glau-
CNsSs eine angebliche Siıcherheit. Im Falle der Hoffnung klammert INan

sıch; Ww1e INnan Sagtl, eiınen Strohhalm Das i1St eın bloßes Abwarten
ach dem Motto: »a annn MNan 11Ur och hotten, 4ss Im Falle der
Liebe schließlich geht die sentimentale Vereinnahmun eines
deren, » an den INnan sıch hängt«. In allen re1ı Fällen liegt eın gekapsel-
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tes Ich zugrunde, das sıch für sıch zurechtlegt der zurechtmacht,
aber nıcht wirklich ber sıch hinausgelangt in eıne befreiende Weıte.

Alle Enge und 1in ıhrer Folge alle Angst, d1€ sıch auch sprachge-
schichtlich VO dem Adjektiv CNS herleıitet, verweıst auf eın Ich, das sıch
VO eiıner gegen-ständlichen Welt 10 CgrenNZL hat, sıch als dieses Ich

behaupten und VO daher die Au hebung dieser Abgrenzung als Be-
drohung ertährt. Mıt diesem Befund gehe ıch och hınter Heideggers
Deutung der Angst 1in »Seın un! Zeıit« zurück, der in ıhr den Menschen
se1ine eigentliıche Exıstenz entdecken lässt. ach Heideg lässt der
Mensch 1n der An ST das Vielerlei der gegenständlıchen W hinter sıch
zurück:; Jjener We M 1in der auf Sıcherheit edacht 1St und solche
Sıcherheit zunächst 1ın einem festgemachten der fest relig1ösen
Glauben und anschließend in neuzeitlicher Wıssensc aft anstrebt. ber
m1t diesem blofßen Hıntersichlassen solcher Siıcherheit hat eben och
nıcht Jjene befreiende Weıte erreicht, VO der ich ben sprach. S1e errel-
chen können wuürde voraussetzen, 4SS der Mensch Urs rünglich be-
heımatet 1St 1in eıner alles umtassenden Dımensıon, auft die A Wort Gottd;  P
verweıst.

Eıne solche umfassende Dımension uUuNseceICS 4se1ns eröffnet sıch
Begınn UHSCFIET.: abendländischen Welt- und Selbsterfahrun ın eınem
bosmischen Denken und Fühlen, das menschliches Daseın gehen lässt
1n einem inneren Lebenszusammenhang, auf den das griechische Wort
kosmos 1in seıner ursprünglichen Bedeutung verwelıst. Hıer erscheıint alle
Ich-Bezogenheıit aufgebrochen ZUgunsten eines allumfassenden Ganzen,
1ın dem menschliches Daseın aufgehoben un:! beheimatet ist Dagegen
meınt Kosmos 1n seıner heutigen Bedeutun die Gesamtheit wI1ssen-
schaftlich-technisch verfügbarer Vorgänge das heiflßst eıne 1im Gegen-
ständlich-Objekthaften aufgehende Welt S1e 1st das Korrelat eines VCI-

selbstständıgten enkenden Ichs, W1€ Descartes zugrunde legte und
damıt die neuzeıtliche Weltauffassung eröffnete.

Die Erfahrung der Aufgehobenheit menschlichen 4se1nNs die
Aufhebung iıchhafter Verselbstständigung un! Enge VOTFraus Wo der
Mensch sıch abschliefßt gegenüber eıner Welt, die sıch be-
haupten un abzusichern sucht, werden Angst un dSorge ZUur grundle-
genden Verhaltensweise. Dıie Welt wiırd A Inbegriff der Bedrohtheit
des Menschen.

Dıie christliche Botschaft 1St eıne einz1ıge Aufforderung, diese An ST
un! Sor abzulegen un heimzukehren 1n »das Reich Gottes«, 1e
Wirklich e1t; ın der (Sott alles 1n allem 1St. Jesus kündet VO dieser
Wirklichkeit. Was 1n seinem Leben un Sterben w1e€e 1in seinem Wort
bezeugt, 1St die Befreiung VO Angst un dorge. »In der Welt habt ıhr
Angst, aber se1d getLrOSstT, ich habe die Welt überwunden« (Joh
Dıie Welt erscheint als das Vielerlei der Dınge und Verrichtungen,
dem alles hängt, solange die Gegenwart (Gsottes nıcht siıchtbar un
ahrbar wiırd Di1e Aufforderung, sıch nıcht seın Leben SOTrgCNn
(vgl Math 6;25); diese Erfahrung VOTaus emeınt 1st jer eın VO

Sorge befreites Leben Das aber 1St nıchts anderes als eın Leben, das
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1ST
_seine Ichbezogenheıt überwunden hat,; welche dıe Ursache aller Angst

So läuft UuNsecIC Untersuchung auf das hınaus, W 4S schon 1in der ber-
schrift angekündigt wurde 1MmM Siıch-Vergessen sıch tıiınden, W as sovıel be-
deutet WIC iın der Auflösung des Ich se1n wahres Selbst entdecken. Das
Ich« meıint ıer die Ab-Sonderung der »Sünde«, iın der sıch der
Mensch Zzu Mittelpunkt macht, das Selbst dagegen das Bewusstseın, ın
einem orößeren, ber mich hinausreichenden Zusammenhang stehen,
der mich tragt. Die moderne Emanzipationsbewegung, ınsbesondere der
Frauen, die ıhren ten rund 1n VOTAaUs CSANSCHNCH, diıe Selbstentfal-
tLung einschränken Abhängigkeitsverhä nıssen hat,9 sıch
der Mensch 1Ur och seınen CISCHEL Machenschaften verdanken möch-

un! se1ın Eingebundenseın 1in eıne ıh tragende Wirklichkeit AaUsS$Ss den
Augen verliert.

Wenn ıch auf meıne Vergangenheıt zurückschaue, annn sınd 65

zunächst immer auft ırgendeıine Weıse bestimmte un damıt auch ımmer
irgendwie eingeschränkte Verhältnisse, die ich VOT Augen habe Meıne
Biographie esteht 1in diesem Sınne AUS eıner Vielzahl VO Sıtuationen, in
denen iıch gelebt habe, angefangen VO meı1iner Kındheıit ber Jugendzeıt
und Selbstständigkeıt bIS hın meıner heutigen Sıtuation 1n VOI-

gerücktem Alter. Mich erınnernd sehe iıch diese und Jene Umstän-
de, die mich einem bestimmten TIun un Verhalten veranlassten. Im-
HIT geht 05 da ein Ich, das sıch gegebenen Voraussetzungen
zurechttinden mMuUuSSTEe, ın ständıger außerer Abhängıigkeıt VO Gegeben-
heiten, die mich einschränkten, Sanz gleich ob ıch ıhnen unterlegen WAar

der mich s1e behauptete. Selbstbehauptung 1St, gesehen, nıchts
anderes als eın Sıch-Absetzen VO anderen Menschen der eın Sıch-Ab-
reNZECN egenüber eıner als bedrohlich empfundenen Natur.

ber arüber hınaus gab und o1bt 6S auch eıne ganz andere Erfahrung,
die mı1ıt Weıte un! Befreiung tun hat IDIG Verhältnisse mochten och

eingeschränkt und meıne Abhängigkeıt noc_:h orofß SCWESCIH se1n,
gleichwohl konnte sıch da ein Durchbruch ıin eıne Danz andere
Lebensdimensıion, die mich hinaushob ber alle einengende Realıität. Nıe
WAar meıne Abhängigkeıt ausgepragter als in meıner Kındheıt, ıch
mich fü MUsSsstie C111 Lebensumfeld, das mMI1r VO den Erwachsenen
VOrSCHC W AaTl. ber nırgendwann auch konnte ıch andererseıts mı1t
solcher Unmiuttelbarkeit Ww1e€e damals ın gewıssen Augenbliıcken ein VO

aller Last befreites und zutiefist ertülltes Daseın erfahren un! das in eıner,
VO außen betrachtet, höchst belanglosen der Sal bedrückend erschei-
nenden Sıtuation.

Im Krıeg, angesichts der meıne Heimatstadt Aachen verwüstenden
Bombenangrifte und der anschliefßend ahe gerückten Frontlinie, WUI-
den WIr als Flüchtlinge iın eın entlegenes Gebiet verschlagen, WIr
unter .p‘rim.itivsten un eingeschränktesten Umständen leben ussten
ber iıch erinnere mich, WwW1€e iıch gerade Oort Augenblicke enthobenen Er-
tülltseins erlebte: SO eLIwa ach einem arbeitsreichen Jar dem iıch mıt-
helfen urfte, auf dem hochbeladenen, schwankenden Heuwagen lıe-
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gend, gleichsam erdenthoben L1LL1UT dem Hımmel ber MI1r zugewandt.
Oder, nachdem WIr auf eıner Wanderung VO Weg abgekommen9

Berghang eıne sonnendurchflutete Waldlichtung miı1t weıtem Aus-
blıck, VO übervollen Hımbeerranken durchwachsen, mM1r be] allem
körperlichen Erschöpftsein wW1e€e eıne paradıesische Welt auf-
leuchtete. uch Jetzt meınem bescheidenen Alltag erlehbe iıch solche
Augenblicke, alle Abhängigkeit un Beschwernıis zurückbleibt un
ıch 1n dem, W 4S iıch Lue der er_lek_>e, SANZ un Sal gegenwärtıg einem
Ertülltsein teilhabe, das sıch w1e anderen Welt ereıgnet, die
der Ort un Zeıt och iußeren Einwirkungen unterliegt. Hıer 1St meın
leines Ich w1e€e ausgelöscht, nıcht mehr besorgt seiıne sieben Sachen
und dem Augenblick hinge eben, 4ass nıchts mehr denkt, schon
ga nıcht, W1e€e 65 dieses unwıll! ürlıche Glück autrechterhalten un! absı-
chern könnte.

Es andelt sıch nıcht Jenes vermeıntliche Glück, dem alle nachren-
NCI)L, sıch seliner bemächtigen, nıcht eines, das ıch mır ver-

schaffe, iındem iıch Besıtz anhäufe und darauf aus bın, für jede L1L1U!Tr

möglıche Abwechslung SOTL un! mMI1r VO Vielerle1 meıner Ma-
chenschaften Glück un Erfül ung erwarte Solches Szenarıum umgıbt
u1ls heute VO allen Seıiten: Festival auf Festival tolgend, ımmer wırd
ırgendwo gefejert; auch 1mM priıvaten Raum, un eiıne Reıise löst dıe ande-

1b ber »S1e sind«, W1e€e Seneca schon tretfend bemerkte, »sıch selbst
der lästigste Begleiter«, weıl s1e ıhr sıch selbst besorgtes Ich überall-
hın mıtnehmen, das sS1€e nıcht ET uhe kommen lässt un VO eiıner
Unternehmung 1n die andere treıibt.

Diejenigen, die ach Rauschmiuitteln ogreıten, moögen eıne Ahnung da-
VO haben, ass wahre Erfülltheit 1ın der Auflösung ich-besessener Be-
triebsamkeıt zute1l wırd ber W as iıch mIır muıttels Drogen verschaffe, 1St
wıederum Ergebnis meıner Machenschaften un:! endet schließlich NOTL-
wendi: wıeder 1mM Zustand des Sıch-selbst-ausgeliefert-Seins, dem iıch
entflie suchte.

Innere Erfüllung ann MI1r I11U!T geschenkt werden un eıne VO
rund auf andere Lebenseinstellung VOraus, die siıch nıchts mehr VO
dem vers1ı richt, W ich alles mache, sondern dem Lassen, der Gelassen-
e1ıt ın a} den Vorrang lässt un einem Größeren Raum o1bt, das
MIr In bereitem Sıchöffnen un:! selbstvergessenem Staunen aufgehen
ann.


